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Sowohl die Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD), als auch ihre 
Schwesterorganisation, die Euro-
päische Energie-Agentur (EEA), 
merkten in verschiedenen Studien 
2007 an, dass der Energieeinsatz 
zur Herstellung von Mineraldünger 
und die berechneten Lachgasemissi-
onen  eine Produktion von Biomasse 
zur Kraftstoffproduktion eher kli-
maschädlich erscheinen lassen . In 
Deutschland spricht sich das Sonder-
gutachten des Sachverständigenrates 
für Umweltfragen „Klimaschutz 
durch Biomasse“ sowie das Gutach-
ten des wissenschaftlichen Beirates 
beim Bundesministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Verbrau-
cherschutz  in der gleichen Richtung 
aus. Im Sondergutachten heißt es:

„Die Landwirtschaft ist in Deutsch-
land grundsätzlich eine der wich-
tigsten Verursacher der Beeinträchti-
gungen von Boden, Wasser, Arten und 
Biotopen, sodass ohnehin dringender 
Handlungsbedarf zur Reduktion der 
landwirtschaftlichen Umweltbelas-
tungen besteht. Derzeit deuten sich 
durch die rasante Zunahme des Ener-
giepÿanzenanbaus jedoch gegentei-
lige Effekte an: Die Gefahren für 
den Naturhaushalt liegen dabei nur 
zum Teil in besonders umweltschädi-
genden Qualitäten neuartiger Anbau-
formen. Viel stärker ins Gewicht fällt 
derzeit die ÿªchenhafte Zunahme 

von risikoreichen, das heißt umwelt-
gefährdenden Kulturen, wie zum 
Beispiel Raps oder Mais.“
Mit anderen Worten: Nicht nur die 
Kraftstoffproduktion durch Bio-
masse steht in ihrer Klimabilanz 
schlecht da, auch der – überwiegend 
für die Biogasproduktion – sich 
ausbreitende Anbau intensiver Kul-
turen – v.a. Mais - bedeutet in der 
aktuell angewandten Praxis eine 
negative Entwicklung für die Öko-
bilanz unserer landwirtschaftlichen 
Nutzung.
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Was dringend Not tut, ist die Deþ-
nition einer „guten fachliche Praxis“ 
des Energiepÿanzenanbaus und der 
Nachweis von Gesamtökobilanzen 
für die unterschiedlichen Bereitstel-
lungsformen von Bioenergie. Um so 
etwas zu erarbeiten bedarf es der For-
schung. Da es eine Datensammlung 
zu sämtlichen abgeschlossenen und 
laufenden Forschungsprojekten im 
Energiepÿanzenanbau bisher nicht 
gibt, hat das Büro für Bodenschutz 
und Ökologische Agrarkultur Ende 
2007 eine Internetrecherche zu For-
schungsprojekten im Bereich energe-
tische Biomassenutzung in Deutsch-
land durchgeführt. Es handelt sich 
hierbei um eine Stichprobenrecher-
che, die in jedem Fall kein vollstªndi-
ges Abbild der Forschungsaktivitäten 
in diesem Bereich zeigen kann. Es 
lassen sich jedoch vorrangig behan-
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delte Forschungsfragen einordnen 
und Schwerpunkte darstellen. 
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Die Zahl der von uns ermittelten 
Forschungsprojekte betrug 75. Von 
diesen waren 36 zwischen 1996 
und 2007 abgeschlossen, 39 laufen 
noch. Einige beinhalten Unterpro-
jekte oder sind ihrerseits Teil von 
Projektnetzwerken. Der ¿berwie-
gende Teil wurde oder wird öffent-
lich gefördert.
Die Ausrichtung auf bestimmte Ener-
gieträger (Biogas, Brennstoffe, Bio-
diesel, Ethanol, BtL) hat einen ein-
deutigen Schwerpunkt bei Biogas 
aus NaWaRos (67 %), gefolgt von 
Biodiesel (14 %) und Ethanol (13 %). 
BtL ist kaum vertreten. Dies und der 

- relativ gesehen - geringe Anteil an 
Forschungsprojekten zu Biodiesel 
und Ethanol geht auf einen deutlich 
größeren Anteil an privater Forschung 
in diesen Bereichen zurück, die nicht 
im Internet präsentiert wird. 
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Ertrag und Energieausbeute, Frucht-
folgen, CO2-/Energiebilanzen, Hu-
mushaushalt, Nachhaltigkeit, Was-
serschutz, Potentiale Deutschland, 
Düngeeigenschaften/Qualität Gär-
reste, Boden/Nährstoffversorgung/ 
Erosion, Datensammlung und 
Ökolandbau.
Bei den aktuell laufenden Projekten 
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ermittelten wir als Forschungsfrage 
mit Abstand am hªuþgsten Ertrag und 
Energieausbeute mit 58 %, gefolgt 
von Fruchtfolgen (16 %) und Nach-
haltigkeit (ohne genauere Deþnition, 
knapp 13 % - hier sind CO2- bzw. 
Energiebilanzen nicht erwähnt). 
Alle anderen Forschungsfragen 
erreichen kaum mehr als 3 %. Die 
Themen CO2- oder Energiebilanzen, 
Humushaushalt oder Ökolandbau 
sind sogar noch deutlich seltener ver-
treten (jeweils zu 1,6 %). Was ð aus 
Sicht des Bodenschutzes – beson-
ders ins Auge fällt, ist der enorm 
hohe Anteil an Forschungsprojekten 
zur Nutzung von Biogas (67 %), dem 
nur 3,2 % Forschungsprojekte mit 
Fragen zu Düngeeigenschaften/Qua-
lität/Gärreste gegenüber stehen. Das 
bedeutet, nur in etwa einem Zehntel 
der Biogasforschung sind die Dün-
geeigenschaften oder die Qualität der 
Gärreste ein Thema. Zu Humushaus-
halt oder Nährstoffhaushalt / Erosion 
wird - so scheint es nach dieser Stich-
probenrecherche - noch weit seltener 
geforscht. 
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Hier wird im Hinblick auf eine nach-
haltige Produktion von Bioenergie 
ein groÇes Deþzit deutlich. Biogas-
gülle hat eine geringere Humusre-
produktionsleistung als herkömm-
liche Gülle. Durch die Gärung wird 
der Kohlenstoff-Gehalt reduziert und 
der Gehalt an nicht organisch gebun-
denem Stickstoff erhöht. Ausschließ-
lich mit Gülle kann daher kein Humu-
sersatz geleistet werden (dies ist im 
Prinzip auf Dauer auch bei nicht 
vergorener Gülle fraglich). Da ver-
gorene Gülle noch mehr schnell ver-
fügbaren Stickstoff enthält und noch 
weniger Kohlenstoff (kaum verfüg-
bare Ligninverbindungen) als unver-
gorene Gülle, trägt sie darüber hinaus 
in noch geringerem Maße zu einer 
Ernährung der Bodenmikroorganis-

men bei. GUTSER/EBERTSEDER 
kommen daher in ihren Studien zu 
dem Schluss, dass eine reine Dün-
gung mit Fermentationsrückständen 
f¿r eine Energiepÿanzenfruchtfolge 
nicht ausreicht. Ein optimaler N-
Einsatz führt hier zu Humusabbau. 
Bisher werden diese Tatsachen in 
Wissenschaft und Praxis kaum the-
matisiert. Im Gegenteil, in vielen 
Publikationen wird behauptet, vergo-
rene Gülle habe „verbesserte“ Dün-
geeigenschaften , was zumindest als 
einseitige Aussage (nämlich nur im 
Hinblick auf den Ertrag) bezeichnet 
werden muss. Auch das hygienische 
Problem krankheitserregender Clos-
tridien in den Gärresten (Clostridium 
botulinum) wird nicht behandelt.

Je~mx

Der ermittelte Querschnitt durch 
die im Internet zugänglichen For-
schungsthemen zeigt einen hohen 
prozentualen Anteil der Kraftstoff-
produktion, obwohl die Energiebi-
lanz hier fraglich ist. Die Zunahme 
an Forschungsfragen im Bereich 
Fruchtfolgen ist zu begrüßen, auch 
wenn das Thema Fruchtfolgen bei 
genauerem Hinsehen hªuþg nur 
die Steigerung der Energieausbeute 
mit neuartigen Energiepÿanzen und 
nicht die Erhöhung der Artenviel-

falt mittels Zwischenfruchtbau oder 
die Erweiterung der Fruchtfolgen 
beinhaltet. Bei der Biogasforschung, 
dem weitaus größten Anteil der For-
schungsprojekte, fehlt eine Ber¿ck-
sichtigung der Qualität der Gärreste 
unter hygienischen Gesichtspunkten 
und im Hinblick auf einen ausge-
wogenen Humushaushalt. CO2- und 
Energiebilanzen spielen eine ein-
deutig zu geringe Rolle in der aktu-
ellen Forschung. Von dem Versuch 
Gesamt-Ökobolanzen anzugehen, 
ist in den hier recherchierten Pro-
jekten weit und breit nichts zu sehen. 
Grundsätzlich können sowohl Nah-
rungsmittel als auch nachwachsende 
Rohstoffe umweltschädlich oder 
nachhaltig angebaut werden. Von 
vielen Umweltverbänden wird daher 
gefordert, eine eindeutige Deþnition 
einer „guten fachlichen Praxis“ fest-
zuschreiben, die grundsätzlich eine 
nachhaltige landwirtschaftliche Pro-
duktion sichert, unabhängig davon, 
ob nachwachsende Rohstoffe oder 
Nahrungsmittel zum Anbau kommen. 
Diese Forderung kann nur unterstützt 
werden
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